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Vorwort. 



Durch die im Jahre 1880 vollendete Errichtung eines eigenen 
Gebäudes für die botanischen Universitäts-Sammlungen im Königlichen 
botanischen Garten ist endlich die langersehnte Concentration eines 
grossen Theils der botanischen Kräfte Berlins herbeigeführt und ein 
für beide Institute erspriessliches Zusammenwirken ermöglicht worden. 
Hiervon öffentliches Zeugniss abzulegen, erschien um so mehr eine 
Pflicht, als auch die bedeutenden Hülfsmittel der Anstalten zur exten- 
siveren Verwerthung im Dienste der Wissenschaft aufforderten. So 
wurde der Entschluss gefasst, unter dem Titel „Jahrbuch des Königl. 
botanischen Gartens und des botanischen Museums zu Berlin“ eine jährlich 
erscheinende Zeitschrift herauszugeben, welche solche Arbeiten zur Ver- 
öffentlichung bringen soll, die entweder von Beamten oder doch mit den 
Materialien der beiden Institute ausgeführt sind. Indess soll künftighin 
auch anderweitigen Beiträgen die Aufnahme um so weniger versagt 
sein, als der I. Custos des botanischen Museums, Herr Professor ür. 
Garcke, die seither von ihm redigirte Zeitschrift „Linnaea“ mit dem 
laufenden Bande abzuschliessen oder vielmehr mit gegenwärtigem Jahr- 
buch zu verschmelzen gesonnen ist. 

Zur Herausgabe des vorliegenden I. Bandes hat der Herr Minister 
der geistlichen, Unterrichts- und Medicinnl-Angelcgenheiten einen nam- 
haften Beitrag aus Staatsmitteln zu bewilligen die Güte gehabt, wofür 
Hochdemselben hiermit den wärmsten Dank auszusprechen nicht unter- 
lassen werden soll. 

Berlin, 1. August 1881. 

Der Herausgeber. 
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Bericht 

über die Arbeiten und Veränderungen im Königl. botanischen 
Garten und botanischen Museum wahrend der Zeit vom 
1. April 1878 bis ebendahin 1881. 

Erstattet vom Direktor Dr. A. W. Eichler. 

Nachdem durch die unter No. I. gegenwärtigen Jahrbuchs ent- 
haltene Arbeit des Herrn Dr. Urbsin zum erstennmle eine vollständige 
und auf authentische Quellen begründete Geschichte der in der Ueber- 
schrift genannten Institute, von ihrem ersten Entstehen an bis in die 
neueste Zeit, gewonnen ist, erscheint es zweckmässig diese Geschicht- 
schreibung in der Form periodischer Berichte fortzusetzen, die in gegen- 
wärtigem Jahrbuch Veröffentlichung finden. Mag solches zunächst und 
hauptsächlich auch im Interesse der Institute selbst geschehen, so dürfte 
es doch für die auswärtigen Fachgenossen nicht ganz ohne Werth sein, 
von den Vorkommnissen und der Thätigkeit an der grössten botanischen 
Anstalt des deutschen Reichs Kenntniss zu erhalten. Somit erfolgt hier 
der Bericht über die 3 Jahre von Ostern 1878, mit welchem Zeitpunkt 
Urb an ’s „Geschichte“ abschliesst und zugleich der Berichterstatter sein 
Amt als Direktor der beiden Institute antrat, bis zum 1. April 1881 
als dem Anfang des laufenden Etatsjahrs. 

A. Botanischer Garten. 

I. Personalien. 

Director. Nach dem Tode des früheren Directors Professor 
Dr. A. Braun, 29. März 1877, fungirten als interimistische Leiter des 
Gartens die Herren Geheimer Regierungsrath Bosse und Professor 
Dr. K. Koch und zwar bis zum 26. April 1878, an welchem Tage der 
neuernannte Directer, Prof. Dr. A. W. Eichler, das Amt übernahm. 

Erster Assistent. Am 24. April trat der seitherige Inhaber dieses 
Postens, Professer Dr. K. Koch, von demselben zurück. Die Stelle 
wurde hierauf dem Dr. lgn. Urban, bis dahin Lehrer zu Lichterfelde, 
übertragen. — Schon im Jahre darauf, am 25. Mai 1879, starb Pro- 
fessor Koch. 
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Zweiter Assistent. Bis zum 1. Juli 1878 bekleidete diesen 
Posten llerr W. V a t k e ; nach dessen Rücktritt ward Dr. Fr. Kurtz, 
und als auch dieser am 1. April 1880 die Stelle aufgab, der Studirende 
der Naturwissenschaften H. Po ton i 6 für dieselbe angenommen. 

II. Sachliches. 

a. Bauliche Veränderungen. 

1. Neubau des botanischen Museums (Plan Taf. II bei M), be- 
gonnen Juli 1878, vollendet Ostern 1880. Aus Staatsmitteln. 

2. Neubau des kleinen Vermehrungshauscs No. 85, im Herbst 1878. 
Aus Gartenmitteln. 

3. Errichtung des Denkmals für den verstorbenen Al. Braun 
(Plan bei Br), Juni 1879. Aus dem Ertrage einer unter Freunden 
und Schülern A. Braun’s durch ein Cornite veranstalteten Sammlung. 

4. Grössere Reparaturen: Am Pulmenhause (Bedachung, Ver- 
glasung, innerer Anstrich des Hinterbaues, Erneuerung der Wasser- 
heizungskessel), im Orchideenhaus (Einbau für Nepenthes-Cultur etc.), 
an den Häusern No. 14, 25, 26, 27, 28 sowie in der Portierwohnung. 

b. Veränderungen im Freiland. 

1. Herstellung einer Alpen- Anlage (Plan bei A), 1878 — 79. 

2. Umpflanzung des Staudensystems nach neuem Plane ; vergl dazu 
unten p. 90 ff. und Taf. II. 1879 — 81. 

3. Herstellung einer Parthie für Arznei- und Giftpflanzen (Plan 
bei Of) und einer zweiten für anderweitige Nutzpflunzen, wie Cerealien, 
Futterpflanzen, Gemüse- und Küeheupflanzen, Handelsgewächse u. dgl. 
(Plan bei N). 1881. 

4. Chaussirung der Hauptwege des Gartens nebst Entwässerungs- 
Anlage für dieselben. 1880. 

c. Vermischte Arbeiten (excl. der laufenden). 

1. Katalogisirung der Freilandpflanzen und Herstellung eines Zettel- 
katalogs für die Hauspflanzen (I. Assistent). 

2. Ausarbeitung eines Verzeichnisses sämmtlicher in den Samen- 
katalogen des In- und Auslandes seit 1850 beschriebenen neuen Arten, 
Varietäten und Formen; als Beilage zum Samenkatalog pro 1880 ge- 
druckt und ausgegeben. (Von dem I. Assistenten Dr. Urban). 

3. Vergiftung und Neugestaltung des Gartenherbars (II. Assistent). 

4. Anfertigung eines Gartenplanes, im Massstab 1 : 300, Winter 
1878 — 79 durch die damaligen Gartengehülfen Siber und Buchholtz 
ausgeführt. (Der gegenwärtigem Bande beigegebeue Plan auf Taf. II 
ist davon eine verkleinerte Copie). 

5. Umgestaltung der Etiquettirung im Staudensystem, Palmenhause 
und bei einem Theil der übrigen Pflanzen. Vergl. deswegen Urban’s 
Beschreibung vom gegenwärtigen Zustand des Gartens. 
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d. Pflanzen- und Samen-Verkehr. 

J. Im Jahre 1878. 

Zugegangen : Lebende Pflanzen (rund 300 Alten') von den botani- 
schen Gärten zu Herrenhausen und St. Petersburg, sowie von den Herren 
Ellacombe-Bristol, Elwes-Cirencester (Zwiebeln), F. A. Haage- 
Erfurt (Cacteen, Stapelien), Haage und Schmidt-Erfurt (Palmen), 
Hildmann-Berlin (Cacteen), Kittel-Eckersdorf in Schlesien (Orchi- 
deen), Leichtlin-Baden (diverses), Maw-Broseley (Crocus), Vatke- 
Berlin (diverses). — Sämereien (400) von Haage und Schmidt-Erfurt, 
Hildebrandt-Alrika, Homeyer- Australien, Huber-Hy&res, Baron 
von Müller-Melbourne. 

Abgegeben: Lebende Pflanzen (650) an die botanischen Gärten zu 

Jena, St Petersburg, den grossen Garten zu Dresden, sowie an diverse 
Handels- und Privatgärten. — Sämereien wurden nicht ausgegeben, 
weil während der interimistischen Direction im Winter 1877/78 ein 
Tauschkatalog nicht hergestellt worden war. 

2. Im Jahre 1879. 

Zugegangen: Lebende Pflanzen (800) von den botanischen Gärten 
zu Bern (Alpinen), Dresden, Herrenhausen, Innsbruck, Jena, Kew, 
München, St. Petersburg, von der Flora zu Köln, sowie von den Herren 
Fritze-Rybnik (Alpinen), Gireoud - Sagan, Gruson - Magdeburg, 
Hennings-Kiel, Hildebrandt-Madagascar, Hildmann-Berlin, Klenert 
und Geiger-Graz (Alpinen, gekauft), Lauehe-Wildpark, Leichtlin- 
Baden, v. Lukmanoff-Paris, Raue-Dresden, Veitch and Sons-London 
(Nepenthes, gekauft). — Sämereien (3300) ausser durch den üblichen 
Tauschverkehr von den Herren Hildebrandt-Madagascar, Lauche- 
Wildpark, Baron von Müller-Melbourne, Polak-Wien, Schwein- 
furth-Kairo u. a. 

Abgegeben : Lebende Pflanzen (1500) an die botanische Gärten zu 
Aachen, Bonn, Breslau, Jena, Kiel, Münden, München, Proskau, St. 
Petersburg, die Königl. Thierarzneischule und das Wilhelms-Gymnasium 
zu Berlin, die Weinbauschule zu Geisenheim, die Flora zu Charlotten- 
burg sowie an verschiedene Handels- und Privatgärten. — Von Sämereien 
wurden 9400 Prisen abgegeben. 

3. Im Jahre 1880. 

Zugegangen: Lebende Pflanzen (500) aus den botanischen Gärten 

zu Aachen, Göttingen, Graz (Alpinen), Greifswald (Crocus), Herren- 
hausen, Innsbruck (Alpinen), Kew (Filices, Cinchonen etc.), Königsberg, 
Münden, München, Palermo (Stapelien, Cacteen), St. Petersburg, Utrecht 

1) Die im Folgenden gegebenen Zahlen sind fast immer abgerundet; die Arten 
wurden einfach summirt, ohne Rücksicht darauf, ob von den verschiedenen Bezugs- 
quellen identische gekommen sind oder nicht. 
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(Warmhauspflanzen), von der Königl. Landesbaumschule dahier, der 
Flora zu Charlottenburg (Lorbeerbäume); ferner von Frau Sophie 
Reimann zu Pankow (Granat- und Myrtenbäume), sowie von den 
Herren Dr. von Bloed au- Nordhausen (Begonien), Bluth-Berlin, 
Credner & Co.-Weissenfels a/S. (Poinsettia pulcherrima), Daromer- 
Proskau (Aldrovandia), Eichler - Wernigerode, Consul Freuden- 
berg-Colombo (keimende Cocos), Geisenheyner-Kreuzoach, Fr. A. 
Ilaage und Ilaage und Schmidt-Erfurt, Hauschild-Kopenhagen 
(Succulenten), Hennings-Kiel (Stauden), Heyder- Berlin, Hilde- 
brandt-Madngascar,K asten-Berlin,Kcrsten-Berlin, Kay ser-Chemnitz, 
Dr. Landau (ostindische Palmen etc.), Lauche-Wildpark, Lcichtlin- 
Baden, M aw-Broseley (Crocus), von Mechow-Afrika, Neumann- 
Schöneberg, Peck-Görlitz (Farne), Riese-Berlin (Palmen), Schondorf- 
Oliva, Schütz -Breslau, W ünsche-Zw : ickau (Farne). — Sämereien 
4300 Prisen, ausser durch den Tauschverkehr von den Herren Dr. 
von Bloedau-Nordhausen, Dr. Engclmann-St. Louis, Hartmann- 
Australien, Hildebrandt-Madagasknr, K ünn e-Berlin, Dr. Landau- 
Ostindien, Matsubara-Japan, von Mechow-Afrika, Schweinfurth- 
Kairo, Wagner-Königshütte, Wittmack-Berlin, vom Departement für 
Landwirthsehaft in Washington u. s. w. 

Abgegeben: Lebende Pßanzen (1650) an die botanischen Gärten zu 
Aachen, Basel, Braunschweig, Breslau, Darmstadt, Dresden, Erlangen, 
Frankfurt a/M., Freiburg i/B., Greifswald, Heidelberg, Kew, Kiel, Leipzig, 
München, Münster, Würzburg, Zürich; an die landwirtschaftliche Hoch- 
schule und die Königl. Thierarzneischule dahier, das Gymnasium zu 
Charlottenburg, die Flora ebendort (2 Sy ngrus plumosa), an den Humboldts- 
hain dahier, sowie an diverse Privat- und ITandelsgärten. — Von Säme- 
reien wurden 6090 Prisen abgegeben. 

e. Besuch des Gartens. 

Hierüber sind statistische Aufzeichnungen nicht veranstaltet worden, 
doch kann der Besuch im Ganzen als ein bedeutender und in fort- 
gesetzter Zunahme begriffener bezeichnet w’erden. An munchen Sommer- 
tagen, namentlich zur Zeit der Victoriablütlie, mag sich die Zahl der 
Besucher wohl auf 6000 belaufen haben. Auch die wissenschaftliche 
Benutzung ist nicht unerheblich; von speciellen Erlau bnisskarteu zu 
diesem Zwecke W'urden in den Jahren 1878, 1879 und 1880 im Ganzen 
169 von der Directiou ausgegeben. 
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B. Botanisches Museum. 

I. Personalien. 

In der Zwischenzeit vom Tode des früheren Directors A. Braun 
(29. März 1877) bis zum Amtsantritt des gegenwärtigen, wurden die 
Directorialgeschäfte vom I. Gustos, Professor Dr. Garcke besorgt; der 
Amtsantritt des neuen Directors, Professor Dr. Eichler, fand am 
26. April 1878 statt. 

Im Personalbestände der Custoden kamen Veränderungen nicht vor; 
nur war der II. Custos, Professor Dr. Aschersou, behufs Ausführung 
eiuer wissenschaftlichen Heise nach Aegypten vom 15. October 1879 
bis zum 15. Februar 1880 beurlaubt. 

Als wissenschaftliche Hülfsarbciter waren beschäftigt die Herren 
G. Kuhmer, II. Potoniö (vom 1. April 1880 bis ebendahin 1881) und 
P. Hennings (vom October 1880 an). 

II. Sachliches. 

a. Im Allgemeinen. 

Hier ist das wichtigste Ereigniss, nicht nur der letzten 3 Jahre, 
sondern seit dem Bestehen des Instituts überhaupt, die Errichtung eines 
eigenen Gebäudes im Königl. botanischen Garten (Plan bei M). Das 
Gebäude ist in einem besonderen Artikel (II.) dieses Jahrbuchs be- 
schrieben, auf den hier verwiesen werden möge. Die Uebersiedeluug 
faud Ostern 1880 statt; durch Ministerial-Erlass vom 28. November 1879 
ward nunmehr dem Institut der Titel „Königliches botanisches Museum“ 
beigelegt. 

An die Uebersiedelung schlossen sich mancherlei Neugestaltungen 
an. Betreffend zunächst das Herbarium, so wurden die Gattungen inner- 
halb der einzelnen Familien, für welch’ letztere im Wesentlichen End- 
licher^ System beibehalten wurde, nach Bentham und Hooker’s Genera 
plautarum umgeordnet; eine Arbeit, deren Beendigung indess noch 
längere Zeit in Anspruch nehmen wird. Hiermit zugleich wurde eine 
neue Etiquettirung der Pakete und eine vereinfachte Art des Ver- 
schlusses derselben (Gurten mit Klappenschnalle) eingeführt. 

Die Bibliothek wurde nach neuem Plane aufgestellt und ein Zettel- 
katalog für dieselbe eingerichtet. 

In erster Linie unter den Neugestaltungen aber steht die Ein- 
richtung des eigentlichen Museums, d. h. der Sammlungen aller derjenigen 
botanischen Objecte, welche nicht in den Herbarpaketen untergebracht 
werden können, als: grössere Früchte u. Samen, Hölzer, Drogen, Spiritus- 
Objecte u. dergl. Wegen Mangels an Raum waren diese Gegenstände 
in dem früheren Lokale gar nicht aufgestellt und grösstentheils in Kisten 
verpackt; sie mussten unter solchen Umständen in ganz neue Verfassung 
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gebracht werden, wozu nicht nur eine ganze Etage des Neubaues mit 
besonderer Einrichtung, sondern auch bedeutende Anschaffungen an 
Gläsern, Schachteln, Etiquetten u. s. w. erforderlich waren. Im Uebrigen 
konnte mit diesen Arbeiten erst im October 1880 begonnen werden, so 
dass die Sammlung, wenngleich augenblicklich schon ziemlich präsen- 
tabel, doch erat im nächsten Jahre dem öffentlichen Besuche wird zu- 
gänglich gemacht werden können. 

Die neuen Verhältnisse erforderten eine Erhöhung des Etats, die 
auch fast gleichzeitig mit dem Einzug in das neue Gebäude von dem 
vorgeordneten Ministerium gewährt wurde. Zu den besonderen Aus- 
gaben, welche die Einrichtung des Museums verursachte, ward ein 
ausserordentlicher Zuschuss von 1500 Mk. bewilligt. 

b. Vermehrung der Sammlungen. 

1. Das Herbarium. 

1. Durch Geschenk. Hier steht obenan die grosse, 12439 Arten 
umfassende Sammlung des weil, württembergischen Kanzleiraths Dr. 
Georg von Martens, welche von den Erben, vertreten durch den 
Professor der Zoologie Dr. Eduard von Martens hieraelbst, im 
Mai 1880 dem Institute zum Geschenk gemacht wurde. Ueber den be- 
sonderen Werth und Inhalt dieser Sammlung wolle man unten p. 118 f. 
vergleichen; hier sei nur den gütigen Gebern der Dank wiederholt, der 
ihnen bereits bei Uebergabe der Sammlung, auch Seitens des vor- 
geordneten Ministeriums, ausgesprochen wurde. 

Weiterhin erhielt das Herbarium folgende Pflanzen als Geschenk 
der Sammler resp. Eigenthümer: 

Arnold -München, eine Anzahl Flechten. — Borbds-ßuda-Pest, 
95 Spec. aus Ungarn. — Calvert, 190 Arten aus Troas und den 
Dardanellen (Geschenk von Prof. Virchow). — Caspary- Königsberg, 
53 Spec. aus der Provinz Preussen. — Cosson- Paris, 988 Spec. aus 
Afrika. — Dönitz-Jeddo, 329 Spec. Phanerogamen und 65 Farn aus 
Japan und Nordamerika. — Duhmberg-Barnaul, eine grosse Samm- 
lung sibirischer Pflanzen. — Engelmann-St. Louis, Lernmon, Palmer, 
Vasey, 591 Spec. aus Californien und den Rocky Mountains. — Finsch, 
136 Spec. von den Sandwichs- und Marschalls-Inseln. — Grisebach- 
Göttingen, 292 Spec. aus der argentinischen Republik, gesammelt von 
Lorentz. — Hieronymus-Cordoba (Argentinien), 165 Spec. aus der 
argentinischen Republik. — J. M. Ilildebr an d t, 443 Spec. aus Ma- 
dagascar. — Kew-Garden, 232 Spec. aus Marocco, 10 Spec. von der 
Delagoabay und 208 Spec. von Dr. Aitchinson in Afghanistan ge- 
sammelt. — Kny-Berlin und Capitain Normann, 536 Spec. von Ma- 
deira. — R. Kiepert- Berlin, 19 Spec. aus Palästina und Kleinasien. 
— Lindeberg-Gothenburg, Hicracia Scandiuaviae exsiccata, 3 Fase. — 
v. Mechow-Afrika, 260 Spec. von der Angolaküste. — Montpellier, 
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botan. Garten, 242 ägypt. Sp. aus Delile’s Herbar, durch Vermittelung von 
Prof. Ascherson. — Petrovich-Bengasi, 176 Spec. aus Cyrenaika. — 
Pfund-Kairo, 621 Spec. aus Aegypten, Kordofan und Darfur. Geschenk 
des ägyptischen Generalstabs. — Rohlfs- Weimar, Pflanzen aus der 
Cyrenaika. — Sander-Berlin, 77 Spec. von Prolongo in Spanien ge- 
sammelt. — Sanio-Lyck, 161 Blätter mit Ilypnum sect. Harpidium, 
39 Blätter mit Chara und 2 Blätter mit Nitelia — Schnyder-Buenos- 
Ayres, 97 Spec. aus Bucnos-Ayres und Cordoba. — Schweinfurth- 
Kairo, 44 Spec. Charadeen aus der grossen Oase in Afrika. — Soyaux, 
115 Arten aus Westafrika. — v. Strauipff-Berlin, eine Sammlung 
deutscher und schweizerischer Pflanzen. — Virchow-Berlin, 10 Spec. 
aus Portugal. — Graf Waldburg-Zcil-München, 361 Spec. aus West- 
Sibirien. — Wetzstein-Berlin, 240 Nummern von Pflanzen aus Syrien 
und Palästina. 

Auch diesen Gebern unterlassen wir nicht, liier öffentlich im Namen 
des Instituts verbindlichst zu danken. 

2. Durch Tausch. Areschoug-Stockholm, Algae Scandinaviae 
exsiceatae. Seriei novae fase. 1 — 8. — Cosson, 988 Spec aus Afrika 
und aus dem Herbarium Bungeanum. — Instituto politecnico zu 
Lissabon, 1239 Spec. von Welwitsch in Angola gesammelt. — Musöum 
d’hist. nat. zu Paris, 1036 Spec. von Bourgeau in Mexico gesammelt 
und 57 Sp. von den Campbell-Inseln, lies St. Paul u. d’ Amsterdam. — 
Oudemans, Fungi Neerlandici exsiccati cent. II et III. — Werthner- 
Dayton (Ohio), 13 Spec. aus Ohio. — Williams-Illinois, 195 Spec. 
aus Illinois. 

Hiergegen wurden abgegeben an: 

Die Herren Prof. Areschoug-Lund, 328 Nummern Phanerogamen; 
Prof. Areschoug-Stockholm, 344 Farne nebst einer Anzahl Filices 
aus dem botan. Garten; Werthner-Dayton (Ohio), 50 Nr. Phanero- 
gamen; Williams-Illinois, 288 Nr. Phanerogamen. — An die Kaiserl. 
Akademie der W. zu St. Petersburg, 536 Nr. Phanerogamen; an 
das Instituto politecnico zu Lissabon, 870 Nr. Phanerogamen. 

3. Durch Kauf. Hier ist in erster Linie hervorzuheben das 
Herbarium des verstorbenen A. Braun, welches auf Antrag einer An- 
zahl hiesiger Botaniker vom Königl. Ministerium der geistlichen etc. 
Angelegenheiten für das botanische Museum angekauft wurde. Es ge- 
schah dies zwar schon einige Monate vor dem Zeitraum, über welchen 
hier berichtet wird, doch sollte diese hochbedeutende Acquisition nicht 
mit Stillschweigen übergangen werden. Ueber den Umfang und wesent- 
lichen Inhalt der Sammlung vergl. unten p. 117 f. 

Weiterhin gingen dem Herbarium durch Ankauf zu: 

Balansa, 365 Spec. aus Paraguay. — Büchner, 167 Spec. aus 
Angola. — G. Braun, 9 Lieferungen seines Herbarium Ruborum ger- 
manicorum. — Broterus, A. H. und V. F., 2 Centurien Laub- und 
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Lebermoose aus dem Kaukasus. — v. Heldreich, 182 Spee. aus dem 
nördlichen Griechenland. — Hüter, 400 Spec. aus Oberitalien. — 
Hüter, Porta und Rigo, 508 Spec. aus Spanien. — Lorentz, ver- 
schiedene durch Dr. Baenitz zum Verkauf gestellte Sammlungen süd- 
amerikanischer Pflanzen. — Rein, 100 Nummern japanischer Pflanzen. 
— Schneider, Herbarium schlesischer Pilze, Fortsetzung von Fase. 7. — 
Schultz, Herbarium europaeum, series nova. Fortsetzung. — Sydow 
und Zopf, Mycotheca marchiea cent. 1. — v. T hürnen, Mycotheca 
universalis. — v. Türckheim, 108 Spec. aus Guatemala. 

2. Das eigentliche Museum. 

Dasselbe wurde zunächst durch Gewinnung von Objekten aus dem 
botanischen Garten und der Flora Berlins erheblich vermehrt. Weiter- 
hin gingen demselben zu: 

1. Durch Geschenk : Vom Kew-Museum: Welwitschia mit Blüthcn 
und Früchten, Hydrostachys imbricata, Coniferenzapfen und Samen, 
eine Sammlung ostindischer Hölzer u. a. — Vom botanischen Institut 
zu Kiel: allerlei Objecte, trocken und in Spiritus. — Von der General- 
Direction der Königlichen Museen dahier: Hölzer und andere Objekte, 
gesammelt von Uh de in Mexico. 

Verschiedenartige Beiträge von den Herren: Ascherson-Berlin, 
Berg- Buenos-Ayres, Dönitz-Jeddo, Freudenberg-Colombo (cey- 
lanische Hölzer), Garcke-Berlin, Göppert-Breslau, Gundlach-Cuba, 
Haage und Schmidt-Erfurt, Hildebrandt-Madagascar, Holub-Wien, 
Lauche-Wildpark, Liebe-Berlin, Magnus-Berlin, Moritz-Albrechts- 
burg, Pcrring-Berlin, Pogge-Afrika, Römer- Hildesheim, Rohlfs- 
Weimar, Ruhmcr-Berlin, Schw'ei nfu rth-Kairo, Soyaux- Angola, 
Virchow- Berlin, Wendland-Uerrenhausen, Witt mack -Berlin. 

2. Durch Kauf. Zopfs Pilzmodelle, Herpells Hutpilze, die 
mykologischen Präparate von Zi mmermaun in Chemnitz, verschiedene 
Objecte von Zarb in Kairo, eine grössere Anzahl Drogen uud pflanz- 
liche Producte von der Teichgräber’schen Drogenhandlung dahier, 
eine Anzahl Palmenfrüchte und Samen von Haage und Schmidt in 
Erfurt, diverse Früchte und Samen von Umlauff's Naturalienhandlung 
zu Hamburg, und noch verschiedenes Andere. 

Ganz besonders ist aber auch hier wieder zu gedenken der be- 
deutenden Sammlung von Früchten, Samen, Hölzern u, s. w., welche 
aus dem Nachlasse des verstorbenen A. Braun zugleich mit dessen 
Herbarien vom vorgeordneten Ministerium für das Museum nngekauft 
wurde, und die, in manchen Parthieen von seltener Reichhaltigkeit und 
Schönheit, als die hervorragendste Acquisition während der letzten Jahre 
zu bezeichnen ist 

8. Die Bibliothek. 

Zu den etatsmässigen Mitteln wurde hier im Jahre 1880 der Erlös 
aus dem Verkauf von Inventargegenständen der früheren Einrichtung 
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im Betrage von 430 Mk. als ausserordentlicher Zuschuss vom vor- 
geordneten Ministerium hinzugefügt. Von besonderen Anschaffungen, 
ausser Fortsetzungen von Zeitschriften und kleineren Werken, seien 
folgende genannt: 

Baillon, Dictionnaire de botanique; Bailion, Histoire des plante»; Blume, 
Knmpbia; Brefeld, Schimmelpilze, 1.— 3. Heft; Brown, R., Miscellaneous Botanical 
Works; De Candolle, A. et C., Uonograpbiae phanerogamarum ; Delile, Flore 
d'Egypte; Franc het und Savatier, Euumeratio plantarum in Japonia spunte eres- 
centium; Gray, Genera florae boreali-americanae ; Guillemin et Perrottet, Flora 
Senegambiae; Hooker, Flora autarctica; Horsfield et Ben nett, Plantae Javauicae; 
Kutscby, Die Eichen Europas und de» Orients; M iers, Contributions to botany; 
Miers, Illustration» of Soutb-American plants-, Schiniper, Traite de Paleontologie 
vegetale; Tchichatcheff, Asie mineure, Botauique; Tulasne, Selecta fuugorum car- 
pologia. 

Unter den Zugängen zur Bibliothek mögen noch folgende Acquisi- 
tionen ihre Stelle finden; 

1. Die Manuskripte aus dem Nachlass^ von A. Braun. Dieselben, 
36 Folio-Cartons umfassend, wurden von der Königl. Akademie der 
Wissenschaften dahier im Jahre 1879 angekauft und dem botanischen 
Museum überwiesen, mit der Verpflichtung, dieselben gesondert auf- 
zubewahren und den Fachgelehrten zugänglich zu halten. Es ist ein 
grosser Schatz von vielseitigen und sorgfältigen Beobachtungen, welcher 
auf diese Weise beim botanischen Museum niedergelegt ist; auch noch 
manches daraus ist zur Veröffentlichung geeignet und bereits hat Herr 
Dr. 0. Nordstedt zu Lund aus den Characeen -Manuskripten eine 
Arbeit zusammengestellt, welche demnächst, von mehreren Tafeln be- 
gleitet, in den Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften er- 
scheinen wird. Die Vermittelung des Ankaufs ist wesentlich Herrn 
Professor Pringsheim hierselbst zu verdanken. 

2. Die von dem im Jahre 1850 verstorbenen Professor Carl Sigis- 
mund Kunth hinterlassenen Manuskripte und Zeichnungen, durch Ver- 
mittelung von Herrn Professor P. Magnus hierselbst von der VVittwe 
des Verstorbenen dem botanischen Museum zum Geschenk gemacht. 

3. Eine Anzahl Manuskripte und Zeichnungen aus dem Nachlasse 
des in Afrika verstorbenen Dr. Steudner. (Angekauft). 



c. Wi ssenschaftliche Benutzung der Sammlungen. 

1. An Ort und Stelle wurden dieselben benutzt, ausser von den 
Beamten und Hülfsarbeitern des Museums und des botanischen Gartens, 
hauptsächlich von den Herren: Buchenau-Bremen, Friedrich-Berlin, 
Hoffmann-Berlin, Kanitz-Klausenburg, Köhne-Berlin, Kränzlin- 
Berlin, Kuhn-Berlin, O. Kuntze-Leipzig, Kurtz-Berlin, Niederlein- 
Cordoba, Nordstedt-Lund, Sauer- Potsdam, Tscbirch-Berlin, Vatke- 
Berlin, Wen zig- Berlin, Wittmack-Berlin, Wohlfnrth-Berlin. 
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genaue Aufzeichnung der hiesigen Sammlungen ist ausserdem noth- 
wendig geworden, um eine schmerzlich empfundene Lücke auszufüllen. 
Zweimal') wurde eine vergleichende Uebersicht über die in den Her- 
barien Europa’s vertheilten wichtigeren Kollektionen versucht, um den 
botanischen Forschern Fingerzeige zu geben, wo sie das für ihre Studien 
nothwendige Material linden könnten. Die Aufzählung der Berliner 
Sammlungen sucht man aber, von einigen kurzen Notizen abgesehen, 
in den betreffenden Schriften vergebens. 

W as die für die Geschichte des Botanischen Gartens benutzten 
Hülfsmittel betrifft, so war der Verfasser für die älteste Zeit (bis 1713) 
auf die Literatur angewiesen und verdankt für diese Periode einige wichtige 
Fingerzeige dem Herrn I)r. W. Erman, Kustos an der Königl. Bibliothek; 
die Zeit von 1713 — 1 80! I wurde nach den in der Königl. Akademie der 
Wissenschaften aufbewahrten Akten, die Zeit von 1809 — 1878 nach den 
im Archiv des botanischen Gartens befindlichen Akten dargestellt. Bei 
der Beschreibung des augenblicklichen Zustandes des Gartens wurde 
der Verfasser durch mehrere Angaben des Garten -Inspektors Herrn 
C. Bouche unterstützt. Die Quellen für die Geschichte der älteren 
Sammlungen des Herbariums bildeten neben einigen Literaturnotizen 
wieder die Akten der Akademie, für die Geschichte des Herbariums 
(seit 1819) die Akten des Botanischen Museums, während die Ueber- 
sicht über die Sammlungen unter Berücksichtigung mancher werthvoller 
Angaben der Herren Kustoden A. Garcke, P. Ascherson und 
F. C. Dietrich durch ein langwieriges Durchblättem des Herbariums 
selbst gewonnen werden mussten. 



I. Die älteste botanische Gartenanlage zu Berlin. 

An der Stelle des jetzigen Berliner Lustgartens befand sich bis in 
das 16. Jahrhundert hinein ein wüster Platz, der da, wo später der 
Dom erbaut wurde, moorastig und im nördlichen tiefer gelegenen Theile 
von vielen Gräben durchzogen war. Im Jahre 1573 berief der Kurfürst 
Johann Georg den Gärtner Desiderius Corbianus und liess durch 
ihn „einen newen Lustgarten, daraus Wir allerley Unser Kuchen Noth- 
durft haben mügen, mit allem tauglichen unndt besonderen Fleisse er- 
bawen unndt zurichten.“ Als Küchen- und Obstgarten erhielt sich 
diese Anlage bis zum dreissigjährigen Kriege, verwilderte aber dann, 
bis der grosse Kurfürst Friedrich Wilhelm den Plan fasste, ihn in 
einer des benachbarten Schlosses würdigen Weise wieder herzustellen, 
zu vergrössern und ganz neu einzurichten. Der Gärtner Michael 
Han ff musste 1646 die ohne Ordnung gepflanzten Bäume niederhauen, 

1) Lasegue: Muse« botanique de M. Itenjamin Delessert. 1845. — Al|'h. de C»n- 
dolle: La Pbjtographie. 1880. 
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das Land in Beete abtheilen und mit einheimischen und ausländischen 
Gewächsen bepflanzen: unter der Leitung des Architekten Memhard 
wurden ein Gewächs- und ein Lusthaus erbaut, Springbrunnen angelegt 
und zahlreiche Statuen aufgestellt. Der Garten, über dessen botanischen 
Abschnitt der Leibarzt des Kurfürsten, Job. Sigism. Eisholz, die 
Aufsicht führte, hatte die Gestalt eines länglichen Vierecks und erstreckte 
sich vom Schlosse bis zum Eintritt des Kupfergrabens in die Spree, 
an welcher Stelle er spitz auslief; er war also nach drei Seiten von 
Wasser umgeben. Dem Schlosse zunächst, in der Ecke nach der 
Schlossapotheke hin, lag der Blumengarten, dessen vier Beete von 
künstlich zugestutztem Buchsbaum abgegrenzt wurden und sich durch 
ihre Sauberkeit und die Mannichfaltigkeit der Gewächse auszeichneten; 
ein breiter Promenadenweg, dessen Seiten mit Kirsch-, Zwergmandel-, 
Mispel- und Pfirsichbäumen besetzt waren, zog sich rings herum. Auf 
7 Stufen stieg man aus ihm in den Untergarten (längs des jetzigen 
Domes) hinab, welcher demGeschmacke der damaligen Zeit entsprechend 
zierlich verschnittene Bäume, Pyramiden und Obelisken von Laub, 
bedeckte Gänge u. a. m. enthielt. Den westlichen Theil des jetzigen 
Lustgartens bildete der zur Anlage von Fischteichen bestimmte Wasser- 
garten; zwischen ihm einerseits und dem Blumen- und Untergarten 
anderseits zog sich der Länge nach eine Obstbaumplantage hin. Nach 
Norden vorschreitend gelangte man in die jetzt von der Nationalgalerie, 
dem neuen Museum, den Packhöfen eingenommene Partie der Anlage, den 
Uintergarten: zunächst auf 7 Stufen hinabsteigend in ein Linden Wäldchen, 
dann über eine Brücke in den botanischen Garten, an dessen Nordseite 
westlich das Pomeranzenhaus lag, und endlich in den Küchengarten. 

Das Pomeranzenhaus (Hypocaustum hortense sive Exoticophy- 
lacium) besass eine Höhe von 6'j, m (bis zum Dache), eine Breite 
von 20 m und eine Länge von 50 m und war mit der Fensterfront nach 
Süden gerichtet 1 ). Citronen-, Limonen-, Granatäpfel-, Myrtenbäume und 
verschiedene andere gegen die Kälte empfindliche Gewächse bildeten 
seinen Inhalt. Der Innenraum war durch breite Gänge in 8 Beete 
getheilt, welche von einer meterhohen Ziegelmauer umringt wurden. 
Im Sommer war das Haus unbedacht; im Herbst erhielt es zuerst 
eine Decke von Brettern, auf welche man bei zunehmender Kälte einige 
Wagenladungen von Heu oder Stroh packte, und darüber ein Schindel- 
dach. Zur Erwärmung dienten acht eiserne Oefen ; sie wurden geheizt, 
sobald das Wasser in den an den Fenstern stehenden Gefassen, die 
sich unter beständiger Aufsicht der Wächter befanden, zu gefrieren 



1) Wegen Mangele ähnlicher Mittheilungen über die ältesten Gewächshäuser des 
botanischen Gartens möge hier die ausführlichere Beschreibung des Pomeranzenhauses 
nach einem von Eis bolz handschriftlich hinterlassenen Hortut ßerolineiuu (anni 165 7) 
der hiesigen königl, Bibliothek ihren Platz finden. 

1 * 
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begann; zur Vermeidung einer zu grossen Hitze besass man kein 
anderes Mittel, als Erfahrung und Aufmerksamkeit. „Tnntae molis 
est, tantamque requirit diligeutiam Studium conservandi bis in locis 
algidioribus plantas exoticas, cum in calidioribus aut nullus istius modi 
hypocaustorum usus sit, aut ininore certe apparatu illa indigeant.“ 

Ausser diesem Gebäude befand sich im Garten noch an der Stelle 
der jetzigen alten Börse ein „Lustbaus“, welches auch ein Museum 
mit einer botanischen Bibliothek enthielt. Ein Fischteich mit fliessendem 
Wasser, eine Fontaine, endlich marmorne, bleierne und steinerne Statuen 
dienten zur weiteren Ausschmückung. 

In dieser Gestalt bestand die Anlage nur kurze Zeit. Im Jahre 1658 
wurde der ganze Hintergarten durch die Befestigungslinie, welche über 
das jetzige neue Museum lief, abgeschnitten; man scheint ihn nachher 
vernachlässigt und aufgegeben zu haben. 1685 wurde in die nördliche 
Bastion ein neues Pomeranzenhaus von halbkreisförmiger Gestalt hinein- 
gebaut. Bei Gelegenheit des weiteren Ausbaues des Schlosses, zu An- 
fang des achtzehnten Jahrhunderts, musste der Blumengarten eingehen. 
Das Uebrige liess der König Friedrich Wilhelm I. im Jahre 1715 
gänzlich wegreissen; der Platz wurde erhöht, geebnet und in einen 
Paradeplatz verwandelt. 

Die Anzahl der im Lustgarten kultivirten Pflonzenarten belief sich 
bis zum Jahre 1664 auf 950, von denen der grösste Theil in getrock- 
neten Exemplaren noch auf unsere Zeit gekommen ist. Durch Erb- 
schaft erhielt der Garten aus Holland einen bedeutenden Zuwachs an 
seltenen exotischen Gewächsen; von diesen ist noch eine Palme am 
Leben : die älteste Gewächshauspflanze des jetzigen Botanischen Gartens. 

Unter dem grossen Kurfürsten waren noch andere. Gärten in der 
Umgebung von Berlin entstanden, so die Schlossgärten zu Oranienburg 
und Potsdam und der Botanische Garten zu Berlin. 



II. Geschichte des Botanischen Gartens. 

A. Erster Abschnitt 
(1679-1801). 

Der grössere längs der Potsdamerstrasse gelegene Theil des jetzigen 
Botanischen Gartens war um die Mitte des siebzehnten Jahrhunderts 
für die grosse Kurfürstliche Brauerei mit Hopfen bepflanzt: die kleinere 
westliche Partie bildete damals noch einen Theil des mit Elsen bestan- 
denen sog. Hopfenbruches, das den Garten im Norden und Westen 
begrenzte. Er lag in der Feldmark des Dorfes Schöneberg, welches 
zum Amte Mühlenhoff gehörte, und hatte die Grösse von 668 Ar. 

Als der grosse Kurfürst Friedrich Wilhelm 1679 aus seinen 
siegreich beendigten Feldzügen heimgekehrt war und die wirthschaft- 
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liehen Verhältnisse seines Hofes zu ordnen begann, fand er es zweck- 
mässig, die Deputate, welche seine Diener bisher an Bier aus genannter 
Brauerei bezogen hatten, abzuschaffen und den Bedienten dafür ein 
höheres Gehalt auszusetzen. Mit der Aufhebung der Brauerei hörte 
auch die Kultur des Hopfens auf. An seine Stelle traten Küchen- 
gewächse und Obstbäume, deren Anbau sowohl in Berlin als in der 
ganzen Mark durch die Verwüstungen des dreissigjährigen Krieges in 
so grossen Verfall gerathen war, dass selbst für die Kurfürstliche Tafel 
oft Gemüse und Baumfrüchte mit der Post aus Hamburg, Braunschweig, 
Erfurt und Leipzig verschrieben werden mussten. Der grosse Kurfürst, 
welcher in seinen Feldzügen und auf seinen Reisen, vorzüglich am 
Niederrhein, weit bessere Baum- und Küchengärtnereien gesehen, bessere 
Früchte genossen hatte, als daheim, und zugleich ein grosser Kenner 
und Liebhaber von Gärten geworden war, beschloss die edlen Sorten 
auch in seinem Lande einzuführen und den eingegangenen Hopfengarten 
zu den ersten Versuchen zu benutzen. Er liess aus Holstein den da- 
mals berühmten Küchengärtner Michelmann kommen, welcher die 
erforderlichen Anlagen machen musste 1 ). Da der Grund und Boden 
noch sehr nass war, so wurden an den beiden langen und an der der 
Stadt zugekehrten Seite tiefe Längsgräben gezogen, welche mit Fischen 
bevölkert wurden. Eine Allee trennte den vorderen kleineren Theil 
des Gartens, wo jetzt die drei Gewächshausreihen liegen, von der 
übrigen Partie. Dort wurden unweit des von der Strasse her mit einem 
Vorplatze versehenen Einganges drei Gebäude aufgeführt, welche un- 
gefähr dieselbe Lage zu einander hatten, wie augenblicklich die Woh- 
nungen des Garteninspektors, der Gehülfen und des Portiers, aber weiter 
von der Strasse entfernt standen. Den übrigen Raum nach Westen zu 
nahmen vier kleinere Teiche ein, mit welchen Baumgruppen abwechselten. 
Den bei weitem grössten Theil des Gartens durchzogen zwei sich kreu- 
zende breite Wege; die dadurch entstehenden vier Abschnitte waren 
durch schmalere Pfade in Gemüsebeete abgetheilt, an deren Ecken je 
ein Obstbaum gepflanzt wurde. Zur Bewirthschaftung des Gartens legte 
ihm der Kurfürst von den benachbarten Dörfern die nötliigen Hofdienste 
zu, gab aus seinem Marstalle, welcher auch einige Hundert Fuhren 
Dünger zu liefern hatte, zwei Pferde und einen Knecht her und kaufte 
zwei zwischen dem Potsdamer und Halleschen Thore auf dem sog. 
Töplitz gelegene Wiesen an, deren Heu für die Unterhaltung der Pferde 
bestimmt war. 

Der Aufenthalt in diesem vom Geräusche der Stadt entfernten 
Mustergarten wurde dem Kurfürsten von Tag zu Tage angenehmer; 



1) Ein kleiner Plan des Gartens findet sich auf einer aus dem Jahre 1685 stam- 
menden Karte Berlins und seiner Umgebung im Flur des Hoheuzollernmuseums im 
Schlosse Monbijou. 
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hier säete, pflanzte und pfropfte er mit eigener Hand. Aus Holland, 
England, Frankreich und Italien liess er Samen, lebende Pflanzen und 
junge Bäume kommen und Versuche mit verschiedenen Sorten von 
Weinreben anstellen; selbst nordamerikanische Bäume, wie Platanen-, 
Eschen- und Ahornarten wurden damals schon eingeführt. Besonders 
bemühten sich die brandenburgischen Gesandten an den auswärtigen 
Höfen, durch Zusendung seltener Gewächse seine Gunst zu erringen. 

Die Kulturen im kurfürstlichen Küchengarten übten auf das ganze 
Land den segensreichsten Einfluss aus. Der ganze Adel beeiferte sich 
damals um die Wette, nach dem gegebenen grossen Beispiele seine 
Obst- und Küchengärten einzurichten; von demselben brachte es in 
Einführung neuer Gewächse und Obstsorten der Feldmarschall von Derff- 
linger nach dem Kurfürsten am weitesten. 

König Friedrich I. (1688 — 1713), welcher sich in seiner Jugend 
mit seinen Brüdern zur Sommerzeit viel hatte iin Küchengarten auf- 
halten müssen, verwandelte ihn in einen königlichen Lustgarten, indem 
er die gunze innere Einrichtung verändern, Glas- und Treibhäuser erbauen, 
eine kleine Orangerie anlegen liess und ihn mit den vollkommenen Hof- 
diensten von 14 Dörfern versah. Zugleich erhielt der Garten das Recht, 
aus der königlichen Spandauer Forst jährlich ein Deputat 1 ) von 11 Stück 
trockenen Eichen, 11 Stück Kienbäumen (und 2 Fuder Kienstubben) un- 
entgeltlich zu beziehen. Nach Michelmann’s Tode wurde sein Sohn 
Christoph, der auf Kosten des Königs grössere Reisen gemacht und 
seltene Fruchtsorten, Blumen und Kücheugewächse mitgebracht hatte, 
zum Gärtner ernannt. 

Ein ganz anderes Ansehen erhielt der Garten wieder unter F ried rieh 
Wilhelm I. (1713 — 40). Dieser sparsame König, welcher für Lustgärten 
gar kein Interesse hatte, war froh, dass ihm Jemand die Unterhaltungs- 
kosten für den Garten abnahm. Andreas Gundelsheimer, Leibarzt des 
vorigen Köuigs und Begleiter des berühmten französischen Botanikers 
Tournefort auf einer Reise nach dem Orient (1700 — 1702), erhielt 
auf sein Ansuchen die Verwaltung des Gartens und steuerte zu den 
Unterhaltungskosten aus eigenen Mitteln beträchtlich bei. Der König 
hatte bis auf 4 Kossäthen, die von nun an gegen Geldentschädigung 
von Schöneberg gestellt wurden, die Hofdienste der 14 Dörfer ge- 
strichen, die übrigen Regalien aber dem Garten gelassen. Gundels- 
heimer that sein Möglichstes, um den Lustgarten in einen botanischen 
Garten zu verwandeln und liess aus verschiedenen Gegenden Europas 
Samen kommen; Tournefort selbst machte ihm ansehnliche Geschenke 
an Gewächsen. Besonders stark vermehrte sich der Pflanzenreichthum 
bei der Aufhebung des Berliner Lustgartens, aus welchem die seltenen 
exotischen Pflanzen, wie Chamaerops humilis , Dracaena , Camphora etc. 

1) welches 1854 in eine feste Geldrente von 310 Mit. verwandelt wurde und später 
gane aufhörte. 
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herüber gebracht wurden. Kaum waren aber die ersten Einrichtungen 
fertig, als Gundelsheimer am 17. Juni 1715 starb. 

Der nunmehr eines Protektors entbehrende Garten wurde von 
Michelmann, so gut es gehen wollte, weiter bewirthschaftet. Da aber 
jede pekuniäre Unterstützung fehlte, musste er wieder schnell seinem 
Verfalle entgegen eilen. Das Interimistikum dauerte bis zum Jahre 1718, 
in welchem der König der Societüt der Wissenschaften auftrug, 
aus ihren Einnahmen die Kosten für den Garten zu bestreiten. Die 
vom 2. April datirende Kabinctsordre lautet: „Von Gottes Gnaden, 

Friedrich Wilhelm, König in I’reussen etc. unseren gnädigsten Gruss zu- 
vor, Würdige, Edle, Beste, Hochgelahrte Käthe und Liebe Getreuen. 
Weilen Wir allergnädigst resolvirt, dass der Hopfengarten, welchen Wir 
anitzo unserer Hofapotheke übergeben lassen, bei solcher Apotheke 
zwar nach wie vor, als ein Apothekergarten, verbleiben, die darin be- 
findlichen raren auswärtigen Bäume, Stauden und Gewächse aber der 
Societät der Wissenschaften Aufsicht untergeben werden, und diese 
dahingegen die erforderten Kosten [859,80 Mk.| zur Anfertigung der 
Kasten und solcher Gewächse gehörigen Conservation und Vermehrung 
herschiessen solle, als haben Wir Euch solches in Gnaden bekannt 
machen wollen, um Euch danach zu achten und in allen Stücken die 
darunter benöthigte Veranstaltung fordersamst zu machen.“ Dieser 
Befehl überraschte und erschreckte die Societät im höchsten Grade: 
ihre eigenen Einkünfte, hauptsächlich aus dem Verkauf von Kalendern, 
betrugen damals nur 18 368 Mk., von welchen nicht nur die Druck- 
kosten der Kalender und anderer Schriften, die Unterhaltung des ana- 
tomischen Theaters etc. gedeckt, sondern noch mehrere wissenschaftliche 
Institute, z. B. ein Naturalien- und Kunstkabinet, geschaffen werden 
sollten; ausserdem fand sich bei dem medicinisehen Departement der 
Gesellschaft damals auch Niemand, der von den ausländischen Gewächsen 
und ihrer Kultur hinreichende Kunde hatte, um „über den so weit von 
der Stadt abgelegenen“ Garten die Aufsicht übernehmen zu können. 
Den einzigen reellen Vortheil aber hatte dabei die Hofapotheke, deren 
Vermögens Verhältnisse schon ohnedies vortreffliche waren. Durch wieder- 
holte Gesuche, ihr diese neue Last wieder abzunehmen, erreichte die 
Societät wenigstens soviel, dass die aufzuwendenden Kosten auf 589,80 Mk. 
herabgesetzt wurden; diese solle der Gärtner jährlich gegen Quittung 
bei der Societätskasse erheben. 

Wie weit diese Mittel zur Unterhaltung des Gartens ausreichten, 
und wie sie verwendet wurden, zeigt ein Bericht, welchen Johann 
Friedrich Michelmann, der nach dem Tode seines Vaters 1725 
„königl. Apothekergärtner“ wurde und auf seinen Keisen eine nicht 
gewöhnliche Bildung sich angeeignet hatte, in demselben Jahre der 
Societät einreichtc. Die Hälfte des Gartens lag aus Mangel au Arbeits- 
kräften unbebaut; der den Garten umgebende Bretterzaun war verfault, 
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so dass die wilden Schweine nächtlich einbrachen, im Garten lagerten 
und die Wurzeln, Knollen etc. auswühlteu oder die Gewächse zertraten. 
Die beiden Gewächshäuser (die alte und neue Orangerie), sowie das 
grosse und in geringerem Masse auch das kleine Glashaus — in jener 
Zeit der ganze Bestand an Baulichkeiten zur Aufnahme und Ueber- 
winterung der Pllanzen — waren baufällig geworden, weil sämmtliehes 
Holz vermodert war; auch das Wohnhaus des Gärtners und der Stall 
drohten einzustürzen und bedurften umfassender Reparaturen. — Die 
Einnahmen betrugen damals jährlich 990,60 Mk.; 800 Mk. gab die 
königl. Rentei, 589,80 Mk. die Societät der W issenschaften, 135,60 Mk. 
die königl. Hofapotheke. Die Ausgaben beliefen sich auf 927,40 Mk. 
und zwar 204 Mk. Lohn und Kostgeld für einen Gesellen, 259,60 Mk. 
Kostgeld für 2 Lehrjungen, 240 Mk. für 4 Arbeitsfrauen, welche jähr- 
lich 32 Wochen beschäftigt waren (pro Tag 0,25 Mk.), 135,60 Mk. 
Kostgeld für den Knecht und 6 Mk. Zuschuss zu seinem Lohn, den 
derselbe von dem königl. Stallkommissariate zu erheben hatte, 9 Mk. 
zur Anschaffung von Gartengeräthschaften, 72 Mk. für Hofdienste von 
4 Kossäthen. Vom Reste — 69,20 Mk. — musste der Gärtner und 
seine Familie leben. — Was die Nutzung des Gartens anlangte, so er- 
hielt die Ilofapotheke aus demselben Kräuter, Blumen, Samen und 
Wurzeln und zwar fuderweise, von den Früchten nur die Johannis- 
beeren; sie hatte davon an das Leibregiment, das Garnisonlazarcth und 
Waisenhaus abzugeben und verkaufte den Rest. Vom Obste, welches 
die Aprikosen- und Pfirsichbäume, die Spaliere und die andern im 
Garten zerstreuten Fruchtbäume lieferten, bekam etwas der König und 
Kronprinz ; alles übrige wurde verkauft, um aus dem Erlöse noch ander- 
weitige nöthige Ausgaben zu bestreiten. Im Jahre 1727 betrug die 
Einnahme 178,54 Mk. 

Auf Befehl des Ministers von Creutz, des Protektors der Societät, 
begaben sich der Professor Ludolff und der Hofapotheker Neumann 
mit dem Baumeister Sachse im Jahre 1726 auf Grund von Michel- 
mauu's Klagen hinaus und hatten vollauf Gelegenheit, sich von 
dem Verfalle des Instituts zu überzeugen. Da nach dem Kosten- 
anschläge eine Summe von mehr als 3000 Mark nothwendig war, die 
ebenfalls die Societät zu tragen hatte, so kam diese auf den Einfall, 
den Garten zu verpachten uud dem Pächter die Unterhaltung der Treib- 
häuser und die Lieferung der Kräuter für die Hofapotheke aufzuladen. 
Dieser Vorschlag wurde jedoch höheren Orts nicht genehmigt, so dass 
sich die Societät wohl oder übel gezwungen sah, in diesem und dem 
folgenden Jahre die Häuser nach Kräften repariren und den Zaun 
wiederherstellen zu lassen. Von den mit grossen Kosten hcrbeigeschafften 
exotischen Gewächsen waren aber schon so viele zu Grunde gegangen, 
dass die alte Orangerie, welche dem Wohnhause angrenzte, überflüssig 
erschien und in einen Pferdestall verwandelt wurde. Die beiden Pferde 
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nahm der Marstall im Jahre 1728 auf Befehl des Königs dem Garten 
wieder weg, lies» ihm aber die zum Unterhalte derselben mitgegebeneu 
beiden Wiesen. Da jedoch ein Gespann für die Fuhren von Dünger, 
Holz uud Apothekerkräutern für ganz noth wendig gehalten wurde, so 
musste sich die Socictüt entschliessen, auch Pferde, W r ageu und Geschirr 
anzuschuffen und den Unterhalt des Knechtes aus ihren eigenen Mitteln 
zu bestreiten. Eine beträchtliche Ausgabe erwuchs ihr bald nachher 
durch den Bau eines neuen Glashauses. Die beiden Drachenbäume, 
welche zu den grössten Zierden des Gartens gehörten, hatten allmählich 
eine solche Höhe erreicht, dass das grössere Glashaus für sie zu niedrig 
wurde, trotzdem sie bereits 1 m tief in die Erde gesenkt waren. Das 
neue thurmartige Haus, vom dem die Pläne aufbewahrt sind, wurde 
5 m lang, 4 m breit und m hoch; das Dach war mit Steinen gedeckt; 
nur die Vorderseite des Hauses hatte Fenster (und zwar 4 : 3 Reihen 
ä 64 Scheiben). 

So diente der Garten während der ganzen Zeit, in welcher er unter 
der Societät der Wissenschaften stand, hauptsächlich praktischen Zwecken, 
dem Anbau der Apothekerkräuter; der eigennützige Hofapotbeker war 
selbst Mitglied der Akademie und sorgte durch seinen Einfluss schon 
dafür, dass anderweitige Interessen, welche die Arbeitskräfte des Gartens 
zu sehr in Anspruch genommen und seinen eigenen Vortheil geschmä- 
lert hätten, nur in untergeordneter Weise gepflegt werden konnten. Dass 
dies überhaupt geschah, war kaum das Verdienst von Ludolff, dem 
ersten Professor der Botanik an dem medicinisch-chirurgischen Kolleg 1 ), 
ebenfalls einem Mitgliede der Societät, welcher während des Sommers 
für seine Zöglinge Vorlesungen und Demonstrationen im Garten abhielt, 
sondern war vielmehr dem Fleisse, der Einsicht und den Kenntnissen 
Michelmann's zu verdanken. Wie sehr dieser bemüht war, die aus den 
Zeiten Gundelsbeimer’s stammenden Pflanzen, besonders des Freilandes, 
zu erhalten und zu vermehren, geht aus einem Kataloge des Jahres 1744 
hervor, welcher uns eine Uebersicht über die damals kulti virten Pflauzen 
verschafft. Da die Toumefort’sche Nomenklatur zu Grunde gelegt ist, 
so lassen sich, ohne eingehendere Studien, nur einige wenige Gattungen 
auflführen, deren Artenzahl (incl. der Varietäten und Formen) einen Mass- 
stab für Vergleiche darbieten kann: Aconitum 4, Aquilegia 8 Campa- 
nulu 14, Helleborus 4, 1‘irola 4, Ribe* 7, Salix 5, Veronica 16; die 
artenreichste Gattung ist Medicago , von welcher sich 22 Formen in 
Kultur befanden. 

In demselben Jahre 1744, kurz nachdem die literarische Socictüt 

1; F.s bildete eineu Theil der Societät der Wissenschaften und war als solches im 
Jahre 1723 aus dem 1717 gegründeten Theatrum analomicura hervorgegangen. König 
Friedrich Wilhelm I hatte die Societät erst bestätigt, als er einsah, dass sie sich durch 
die Ausbildung von Militärärzten um die Armee verdient machte; sonst wäre es auch 
um sie geschehen gewesen. 
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vom Könige in eine Akademie der Wissenschaften 1 ) verwandelt worden 
war, erhielt Johann Gottlieb Gleditsch die Aufsicht über den Garten; 
2 Jahre später wurde er auch Professor der Krüuterkunde beim Colle- 
gium medico-chirurgicum. Gleditsch war nicht nur ein tüchtiger Bota- 
niker, der die Flora des nordöstlichen Deutschland auf seinen Wan- 
derungen sehr gründlich untersucht hatte, sondern auch in der Ver- 
waltung eines botanischen Gnrtens und selbst in der Kultur der Pflanzen 
wohl bewandert; schon gleich nach Beendigung seiner Studien hatte er 
die Aufsicht über den akademischen Garten zu Leipzig übernommen 
und später für Herrn von Ziethen zu Trebnitz im Lebuser Kreise 
einen eigenen botanischen Garten eingerichtet. Da er sich ausserdem 
von vornherein mit grossem Eifer der Verwaltungsgeschäfte annahm, 
so durfte man von ihm mit Recht einen neuen Aufschwung des Insti- 
tutes erwarten. Wie schwer es aber hielt, für durchgreifende Verän- 
derungen bei der Akademie die nothwendigen Gelder flüssig zu machen, 
erfuhr er schon im Jahre 1745, als es sich um den Abbruch des alten 
baufälligen Glashauses und den Aufbau eines neuen an der Seite des 
hohen Hauses handelte; nach vielen Verhandlungen erreichte er endlich 
seinen Zweck: in das neue Gebäude wurden hauptsächlich die afrika- 
nischen Suceulenten einrangirt. Da die Akademie es nicht für nötliig 
gehalten hatte, den Etat aus ihren jetzt reichlicheren Mitteln zu er- 
höhen, so machte Gleditsch, um die Einkünfte des Gartens in dessen 
eigenem Interesse zu vermehren, derselben den Vorschlag, in den bisher 
nicht benutzten Partien eine grosse Baumschule anzulegen und mit den 
jungen, veredelten Bäumen einen geregelten Handel zu treiben. „Sollte 
es“, setzt er hinzu, „dem Kuratorium der Akademie bedenklich Vor- 
kommen, unter dem Namen der Königl. Akademie oder des Gartens 
mit Bäumen zu handeln, so kann dies unter dem Namen des Gärtners 
allenfalls auch geschehen, ob es gleich ebensowenig nachtheilig ist, mit 
Obstbäumeu zu handeln, als Kalender zu verkaufen.“ Dieser Gedanke 
fand sofort und durchaus den Beifall der Akademie, indem sie Gleditsch 
unter dem 12. April autorisirte, die geeigneten Anlagen zu machen und 
unter seiner Aufsicht, aber im Namen des Gärtners, welcher für seine 
Mühen den vierten Theii des Erlöses erhalten solle, den inteudirten 
Baumhandel zu betreiben. Michelmanu konnte sich dieser Aufgabe 
um so eher widmen, als zu jener Zeit der Anbau der Apothekerkräuter 
ganz aufhörte, wodurch dem Garten eine grosse Last abgenommen wurde. 

Als die neuen Anlagen die ersten Erträge zu liefern anfingen, ging 
Gleditsch’ Bestreben dahin, den Garten „zum gemeinschaftlichen Nutzen 

1) Zum besseren Verständniss des Folgenden möge die Notiz dienen, dass im 
vorigen Jahrhundert die Akademie der Wissenschaften eine andere Einrichtung als heut 
zu 'Jage hatte: an der Spitze des Ganzen stand ein Präsident (über ihm der Minister 
als Curator), an der Spitze jeder der -I Klassen ein Direktor, welcher bis 17G4 auch die 
ökonomischen Geschäfte zu besorgen hatte. 
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der Botanik, Experimentalphysik und Medicin in eine recht solide Ver- 
fassung zu setzen und darin zu erhalten.“ Das passte aber Michel- 
mann, der seinem Vater und Grossvater im Dienste gleichsam succedirt 
war und den Garten bis dahin nach altem Herkommen und eigenem 
Gutdünken verwaltet hatte, durchaus nicht; er hielt Gleditsch’ Anstalten 
für Neuerungen, zu denen er nicht verpflichtet sei, und zu deren Aus- 
führung er weder Zeit, Geld noch Arbeitsleute habe. Um den Gärtner 
zum Gehorsam zu zwingen und das Verhültniss von Akademie, Prä- 
fekten, Gärtner und Publikum zu einander zu ordnen, entwarf er ein 
Reglement, welches am 26. Januar 1751 die Bestätigung der Akademie 
erhielt und von seiner Befähigung zur Verwaltung eines solchen Institutes 
ein beredtes Zeugniss ablegt; allen später aufgestellten Instruktionen 
hat dasselbe offenbar zu Grunde gelegen. Der Praefectus Ordinarius 
horti (Gleditsch) hat für die Unterhaltung und Vermehrung der Pflanzen 
Anstalten zu treffen, die nöthigen Correspondenzen zu besorgen und 
darüber nur dem Direktorium der Akademie auf Verlangen Rechen- 
schaft zu geben; nlle Veränderungen, Einrichtungen, Verbesserungen 
hängen von ihm allein ab; nur bei ausserordentlichen Vorkommnissen 
und Ausgaben soll er zuerst anfragen. Der „Krautergärtner“ mit allen 
seinen Leuten ist ihm unterstellt und hat sich „ohne einiges Wider- 
setzen oder Ausflüchte des Besserwissens, des Gebrauches, alten Her- 
kommens, der Witterung und dergl. jederzeit nach dessen Verordnungen 
zu richten“; auch darf er sich nicht direkt an die Akademie wenden, 
sondern hat zur Vermeidung ungegründeter einseitiger Rapporte nur 
dem Präfekten etwaige Anzeigen zu machen und durch diesen dem 
Direktorium der Akademie vortragen zu lassen. — Was den Besuch 
des Gartens von Seiten des Publikums betrifft, so ist derselbe allen 
denjenigen, welche Belehrung suchen wollen, ohne zeitliche Einschrän- 
kung gestattet, (in demjenigen Theile, welcher für die Demonstrationen und 
die Experimente bestimmt ist, nur mit Erlaubniss des Präfekten und 
in Begleitung des Gärtners); es ist auch bei der grossen Entfernung 
von Berlin erlaubt, im Hause des Gärtners eine Erquickung einzu- 
nehmen; dagegen werden alles Durchfahren und Reiten, die Kaffee- 
und Tabaksgesellschaften, die Ausübuug der Jngd') wie jede andere 
Unordnung, streng untersagt. — Für das eigentliche Fundament des 
Pflanzenbestandes erklärt Gleditsch die Stauden und Sommergewächse 
des Freilandes; diese soll der Gärtner besonders sorgsam pflegen und 
Samen und Früchte sowohl zum Austausch wie zur Aufnahme im 
Seminarium von ihnen eiDsaiumeln; die Kultur von Zierpflanzen in 
Töpfen und Beeten wird, als den Zwecken des Gartens zuwiderlaufend 
und zur Ersparung von Zeit und Geld, möglichst eingeschränkt. Der 

1) Vergehen gegen diesen Punkt bürten erst mit der Fertigstellung der Grenz- 
mauer auf. 
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Treiberei von Frühobst werden 2 Gewächshäuser bestimmt, weil der 
Garten von jeher die Reputation gehabt hätte, dem Königlichen Hause 
die ersten und schönsten frühen Früchte zu liefern; die übrigen Glas- 
häuser dienen dagegen nur zur Aufbewahrung von exotischen Pflanzen. 
Für seinen eigenen Bedarf kann der Gärtner im hinteren Theile des 
Gartens Gemüse bauen, aus dem Ertrage des Grases und Heues im 
Garten sich drei Kühe halten und, um seine Einnahmen zu verbessern, 
Arzneipflanzen (aber nur diese) zum Verkaufe kultiviren. Eine beson- 
dere Fürsorge wird ihm rücksichtlich der Übstbäume und Baumschulen, 
weil die Akademie aus diesen sich eine Einnahme verschaffen will, 
anempfohlen; die besten Sorten von Weinstöcken, von Maulbeerbäumen 
und Obstarten sollen angepflanzt, gehörig veredelt und theils au 
Liebhaber verkauft, theils im übrigen Theile des Gartens angepflanzt 
werden. — Zur Unterhaltung des Gartens gab die Akademie jährlich 
1003,80 Mk., welche der Gärtner in vierteljährlichen Raten bei der 
Akademiekasse zu erheben hatte: für einen Gesellen, einen Lehrburschen, 
den Knecht, der aber jetzt 187,80 Mk. kostete, für Arbeiter, Kossäthen, 
Heu, Stroh und Wagenschmiere, ausserdem 78 Scheffel Roggen zur 
Unterhaltung der Pferde. Das Gehalt in Höhe von 300 Mk. bezog der 
Gärtner noch aus der Köuiglichen Kasse; dazu erhielt er den vierten 
Theil aus dem Verkaufe der Obstbäume. 

Da in demselben Jahre, in welchem diese Instruktion erschien, 
Michelmann starb, so konnte ihm Gleditsch einen Nachfolger geben, 
von welchem er ein verständiges Mitarbeiten an der Vervollkommnung 
des Gartens erwarten durfte. Einen solchen glaubte er in der Person 
des Joach. Ign. Müller gefunden zu haben, welcher im Dccember 1751 
seine Bestallung als „Kräutergärtner“ erhielt. Doch nach 5-jähriger 
Arbeit sollten alle Schöpfungen, alle Kulturen in einen Zustand gerathen, 
wie ihn der Garten noch nicht gekannt hatte : es kam der siebenjährige 
Krieg, welcher direkt und indirekt auch hier die grössten Verheerungen 
anrichtete. 

Kurz nach dem Ausbruche des Krieges liess der Präsident der 
Akademie, von Mnupertuis, an Gleditsch die Mittheilung gelangen, 
dass die Kasse Anweisung erhalten hätte, nur für die allernothwen- 
digsten Dinge Gelder auszuzahlcn; mau sollte sich nach Kräften ein- 
schränken. Die jährlich wiederholten Remonstrationen, dass das nicht 
möglich sei, ohne die Pflanzen zu Grunde zu richten, fanden keine Berück- 
sichtigung; zuletzt antwortete ihm Euler, der Direktor der physika- 
lischen Abtheilung, sogar, er möge des Gartens wegen, der bis zur 
Ankunft eines neuen Präsidenten liegen bleiben könne, nicht mehr an 
die Akademie schreiben, diese wolle davon nichts mehr wissen und 
nichts lesen; ihretwegen könnten die Gewächshäuser einstürzen und die 
Gewächse zerschlagen. Nicht genug, das Direktorium verfügte auch 
die Abschaffung der Pferde, die Verpachtung der beiden Wiesen; der 
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Marstall weigerte sich, dem Garten die 300 Fuhren Dünger zu liefern, 
zu welchen er durch ein altes Herkommen verpflichtet war; durch die 
Verschlechterung der Münzen waren die Tagelöhne höher geworden 
und in Folge dessen die Arbeitskräfte vermindert; zwei auf einander 
folgende strenge Winter und die dazwischen einfallenden heftigen Stürme 
decimirten die Pflanzen der überaus baufälligen Gewächshäuser. Und 
dazu kam noch die Kriegsfurie selbst. Die feindlichen irregulären 
Truppen der russisch- österreichischen Invasion hatten sich im Garten, 
dem dahinter gelegenen Elsenbruche und im Dorfe Schöneberg fest- 
gesetzt und alles Holz werk, welches sich vorfand: das Gehege des 
Gartens, Thüren, Fenster, Läden, Gerätschaften, die Treibhäuser, auch 
einige Hecken zerhauen, verbrannt oder fortgeschleppt; die im freien 
Lande stehenden Pflanzen wurden von Menschen und Pferden zertreten, 
die Zwiebeln und reifen Samen, welche im Pavillon des Wohnhauses 
lagen, vernichtet oder verstreut; die in den Glashäusern aufbewahrten 
Pflanzen erkrankten bei der stürmischen rauhen Herbstwittcrung, ehe 
die Reparatur der eingeschlagenen Fensterscheiben bewerkstelligt werden 
konnte. Man kann sich vorstellen, welchen traurigen Anblick der 
Garten unter diesen Umständen gewähren musste; es war so weit ge- 
kommen, dass er nicht einmal mehr die zur Demonstration auf dem 
Theatrum anatomicum nöthigen Pflanzen zu liefern im Stande war. 

Als endlich der Friede w’iederkehrte, war es Gleditsch’ erste Auf- 
gabe, seiner Vorgesetzten Behörde Bericht zu erstatten und um Abhülfe 
zu bitten; nach einer eingehenden Schilderung des damaligen Zustandes 
und der Ursachen, die ihn herbeiführten, schliesst er mit den Worten: 
„einem hochlöbl. Direktorio muss ich dies nach meinen doppelten 
Pflichten [als Präfekt und Professor] auf das allerdringendste nochmals 
schriftlich anzeigen, wie ich von Jahr zu Jahr davon Erinnerung ge- 
than habe, weil es die höchste Zeit ist, den Königl. botanischen Garten 
von einem gänzlichen Verfall zu retten.“ Diese Eingabe (vom 15. April 
1763) wurde nicht beantwortet. Einen Monat später richtete er unter 
Zustimmung des Dekans des medicinisch-chirurgischen Kollegs, welches 
bei der Wiederherstellung des Gartens wegen des botanischen Unter- 
richtes der Studirenden besonders interessirt war, ein Immediatgesuch 
an den König: „ich flehe Ew. Majestät hierdurch allerunterthänigst 
an, Hochdero Acadcmie der Wissenschaften in Gnaden aufzugeben, 
ohne die geringste Neuerung, nur blos in den allemöthigsten Anstalten, 
so zur Unterhaltung des Pflanzensortiments im botanischen Garten 
nothwendig sind, bis zu Ew. Königl. Majestät weiterer allerhöchster 
Verfügung dergestalt fort zu fahren, wie es von dessen Stiftung an 
zum Nutzen des Collegii Medici ckirurgici alle Zeit gebräuchlich und 
erforderlich gewesen ist.“ Nachdem der König sich hatte Bericht er- 
statten lassen, erschien am 26. Juni die Ordre: „Seine Königliche 
Majestät ertheilen den Directeurs Dero Akademie der Wissenschaften 
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z u Berlin, auf deren allerunterthänigste Anzeige und Anfrage vom 
23. dieses hierdurch zur allergnädigsten Resolution, dass, da die Casse 
der Akademie jetzo bey guten Fonds 1 ) ist, höchst Dieselben vor eine 
nothwendige Sache erachten, dass der Akademische Garten zu Berlin 
wiederum mit einem Verschlüsse versehen werde, dabey S. K. M. ober- 
meldeten Directeurs anräthig seyend, solchen Garten mit einer massiven 
Mauer umziehen zu lassen. Was die darin baufälligen Häuser anbe- 
trifft, so seyend S. K. M gleichfalls anräthig, solche massiv zu bauen 
und die Kosten desshalb nicht zu scheuen, welche füglich werden 
dadurch erstattet werden, dass die Akademie alsdann nicht nöthig 
haben wird, beständige Reparaturkosten darauf zu verwenden. Womit 
Sie mehrgedachten Directeurs in Gnaden beygethan verbleiben.“ Hätte 
die Akademie nun diesen so praktischen Königlichen Rath befolgt, 
grössere Summen sofort bewilligt und die Reformen unter der Leitung 
oder wenigstens mit Berücksichtigung des sachverständigen Urtheils 
Gleditsch', der sein Können und Wissen bereitwillig zur Verfügung 
stellte, augenblicklich in Angriff genommen, so durfte man sich ein 
baldiges Wiederaufblühen des Gartens versprechen, zumal da es bei 
dem grossen Interesse, welches die systematische Botanik damals schon 
in Anspruch nahm, nicht schwer fallen konnte, wenigstens das freie 
Land bald wieder mit Stauden und annuellen Gewächsen zu bevölkern. 
Allein es kam gauz anders. Für die nöthigsten Reparaturen wurden 
zwar noch im Jahre 1763 gegen 1500 Mk. verbraucht. Als jedoch die 
Kostenanschläge erschienen und es sich herausstellte, dass für die 
Bauten eine Summe nothwendig war, welche den Ersparnissen der 
Akademie fast gleich kam, fassten die Direktoren, wie ehedem die 
Societät, den Entschluss, die so unbequeme Last lieber von sich abzu- 
schütteln, und stellten den Antrag, den Garten zu veräussern, die 
seltenen Gewächse in die Königl. Gärten überzuführen und für die 
Zwecke des Studiums ein kleineres Terrain in der Stadt anzukaufen 
und zu bebauen. Das Gesuch wurde vom Könige abgeschlagen. 
Dessenungeachtet geschah im Jahre 1764 für den Garten noch gar 
nichts. Das konnte Gleditsch nicht mehr mit ansehen, wenigstens 
wollte er auch nicht einen Schein von Verantwortung auf sich laden. 
Er richtete im November ein Schreiben an die Akademie, welches im 
Auszuge hier folgen soll, damit man seine spätere Stellung zum Garten 
begreiflich finde: „Da der längere Verzug mit Einrichtung der Mauer 
oder eines Geheges die Verwüstung im botanischen Garten täglich ver- 
mehrt, und die Bearbeitung und Erhaltung desselben durch das Wild 
und das cindringende Vieh vereitelt wird, so sehe ich mich, um mich 
von aller Verantwortlichkeit zu befreien und des Gärtners beständigen 
Vorwürfen und Kntschuldigungen zu entgehen, zu bitten genöthigt, dass 

1) Sie batte seit dem Beginne des Krieges 60 000 Mk. an Besoldungen erspart, 
weil sie die erledigten Akademikerstellen nicht wieder besetzt batte. 
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die Akademie dem Gär leer ein für alle Mal befehle, dass er alle und 
jede Bedürfnisse, welche zur nöthigen Unterhaltung des Gartens ge- 
hören, zu rechter Zeit dem Direktorium unmittelbar und schriftlich an- 
zeige und den Bescheid darüber erwarte. Denn er hat den Glauben, i 
als ob alles in meiner Gewalt stände und als ob ich allein die Wieder- 
herstellung verhinderte, dass ich gar nicht wünschte, dass der Garten 
bearbeitet und in Ordnung gebracht werde und dass ich ihm und dem 
Garten zugleich durch meinen üblen Rath die Mittel entzöge, woraus 
denn hernach Veranlassung zu allerhand Klatschereien und Ver- 
lästerungen entstehen müssen. Ich will indessen, wenn ich befragt 
werde, die Pflichten eines Kollegen aufrichtig erfüllen; dem Gärtner 
aber, von der engeren botanischen Abtheilung abgesehen. Befehle zu 
ertheilen, kann ich aus den angeführten Gründen niemals auf mich 
nehmen, wie denn die Wirkungen weit kräftiger sein werden, wenn 
dergleichen Befehle von einem hochlöbl. Direktorium an den Gärtner 
selbst ergehen.“ Es muss hinzugefügt werden, dass es Gleditsch trotz 
der dringlichsten Mahnungen niemals hatte durchsetzen können, dass 
der Gärtner auf die Instruktionen vom Jahre 1751 zu Respekt und 
Gehorsam gegen den Präfekten vereidigt wurde; die Akademie wollte 
Gleditsch eine grössere Maehtbefugniss eifersüchtiger Weise nicht ge- 
statten 1 ), wie sie ihm denn auch niemals eine Disposition über die Gelder 
oder die Verwaltung der ökonomischen Angelegenheiten bewilligt hatte. 

Kein W T under, wenn sich zwischen Gärtner und Präfekten solch ein 
unerquickliches und für den Garten höchst nachthediges Verhältniss 
herausbildete, was dadurch noch verschärft wurde, dass Mitglieder der 
Akademie sich oft nicht scheuten , sich hinter den Gärtner zu stecken 
und nach Kräften zu schüren. 

Um diese Zeit hatte der König aus Mitgliedern der Akademie eine 
Kommission ernannt, welche die von ihr abhängigen Anstalten in wirt- 
schaftlicher und baulicher Beziehung zu beaufsichtigen und streng darauf 
zu achten hatte, dass die Summen des vom Könige approbirten Etats 
gewissenhaft zu den vorgeschriebenen Zwecken verwendet würden; sie 
nannte sich „die bei der König!. Akademie zur Besorgung der ökono- 
mischen Angelegenheiten verordnete Kommission.“ Zu denjenigen Mit- 
gliedern, welche in ihr Jahrzehnte hindurch thätig waren, gehörten 
Merian und de Castillon; die physikalische Klasse war darin nicht 
vertreten. Da der botanische Garten die meisten Unterhaltungskosten 

1) Das ist ganz deutlich in einer Randbemerkung des sogleich zu nennenden Merian 
ausgesprochen: „On sait qu’il (Gleditsch) pretend etre le Seigneur et le maitre du jar- 
dimer II a roulu meme autrefois Iui faire preter serment d'hommage et d'obeissance 
passive et ce serment fut con^'U dans des termes si violents que les chevcux sc dresse- 
raient sur la tete du pauvre jardinier.“ — Gleditsch hatte schon 1751 die Eidesformel 
für den Gärtner aufgestellt, welche aber nichts anderes enthält als was bei der Instruk- 
tion von demselben Jahre mitgetheilt ist. 
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